V 95. 


i öchentlich 6 mal 
8 bei 4 a 


gebracht 2 Mark. 
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bends. 

bholung in der Geſchäftsſtele, 
ckenſtraße 34, in den Ausgabeſtellen und bei allen Reichs⸗Poſt⸗ 

anſtalten 1,50 Mark vierteljährlich, 50 Pf. monatlich, in's Haus 


Sonntag. den 23. April 1899. 


Thorner 


26. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 


die ögeſp. Kleinzeile oder deren Raum 10 Pf., an bevorzugt. Stelle (unter 
dem Strich) die Zeile 20 Pf. Anzeigen-Annahme: in der Geſchäftsſtelle, 
Brückenſtr. 34, 
Auswärts: Sämmtl. Zeitungen u. Anzeigen⸗Annahme⸗Geſchäfte. 


r die Abends erſcheinende Numer bis 2 Ahr Nachm. 


Ildeulſche Zeilung. 


Schriftteitung: Rrückenſtraße 34, 1 Freppe. 
Sprechzeit: 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Ausland. 


Oeſterreich ⸗Uugarn. 

„In Oeſterreich hat den Prager „Narobni 
Liſiy zufolge der Sektionschef im Miniſterium 
des Innern Stummer bereits den Sprachen ⸗ 
geſetzentwurf ausgearbeitet, welcher auf Grund 
des § 14 eingeführt werden ſoll. Der Entwurf 
ſtellt dem Blatte zufolge 5 Zonen auf, eine ein⸗ 

ſprachig deutſche, eine einſprachig iſchechiſche, 
eine mit vorwiegend deutſcher, eine mit vor⸗ 
wiegend tſchechiſcher Bevölkerung und eine ger 
miſchiſprachige, daß heißt eine ſolche, in welcher 
die Mirnorität der einen beider Nationalitäten 
mehr als 25 pCt. beträgt. In den einſprachigen 
Zonen ſollen die Amtshandlungen in einer 
Speache vorgenommen werden, doch ſoll bei 
jeder Behörde ein der zweiten Landes ſprache 
kundiger Beamter angeſtellt werden. In der 
vorwiegend deutſchen Zone ſoll grundſätzlich in 
deutſcher Sprache verhandelt werden, doch wird 
von einer größeren Anzahl von Beamten die 
Kenntaiß der tſchechiſchen Sprache gefordert 
werden. In der gemiſchtſprachigen Zone ſoll 
es zuläſſig fein, in jeder der beiden Landes ⸗ 
ſprachen zu verhandeln. Die Stadt Prag würde 
unter die letztere Kategorie fallen. 
| Wiener Blättern zufolge ſoll ein 17jähriger 
junger Mann ein Gewehrmodell erfunden haben, 
welches in einer Vierte Iſtunde 600 Schüſſe ab⸗ 
giebt und zu je 15 Patronen nur einer ein⸗ 
| Fe Ladung bedarf. Das Modell wird im 
0 * ach 
| rankreich. me 
| Der „Figaro“ ea am Freitag auf 
24 Spalten die Ausſagen von 20 vom Kaſſa⸗ 
tion hofe vernommenen Zeugen; auch das Fac- 
ſimile des Bordereaus. Unter den veröffent: 
lichten Ausſagen iſt die des früheren Direktors 
des Cherchemidi⸗G fängniſſes, des Majors For 
inet. Dieſer derichtet über die Einlieferung 
des Hanpimanns Dreyfus in das Gefängniß. 
Dry us beteuerte unausgeſetzt feine Unſchuld. 
| De Veribeidizer Demange, der Dreyfus be⸗ 
ſuchte, ſagte zu Forzinetti: „In den 33 Jahren, 
in denen ich vertheidige, iſt dies der zweite 
Unſchuldige.“ Forzinetti entgegnete, das ſei 
auch ſeine Ueberzeugung. Forzinetti war, wie 


— anne nr 


genilleton. 


In den Stürmen des Lehe s. 


Roman von Th. Schmidt. 
Machdruck verboten.) 

(Fortſetzung.) 
\ „Wenn ich Sie recht verſtehe, hatte Robert 
Reinhardt auf die Frau oder Tochter Ihres 
Herrn ein Auge geworfen?“ fragte der Aſſeſſor 
aufhorchend. 

„Auf die Frau nicht, denn die iſt ſchon vor 


13.) 


| mehreren Jahren geftorben, aber auf die Tochter 


hatte es der Wüſtling abzeſehen. Und ſeine 
glatte Zun e batte es fertig gebracht, daß iym 
das ſonſt ſo ſtolze und wohlerzogene Mädchen 
hier im Walde verſchiedene heimliche Zuſammen⸗ 


künfte gewährte, * 

Der Aſſeſſor nickte, fein Intereſſe an der 
Plauderei des Alten wuchs, denn von dieſer 
Liebſchaft hatte er, als der Amtorichter mit ihm 
mmſammen den verſchiedenen leichtſinnigen Streichen 
des Geröbreten nachgeforſcht Hatte, um die That 
möglicherweiſe mit einem verſchmähten Neben⸗ 
F in Besbinbung de bringen, nichts ge- 


„Das iſt ja intereſſant, was fie da erzäblen. “ 


bemerkte des Aſſeſſor. „Bitte plaudern Sie 


; Wiedrigerem Stande nach und das 


we ter.“ 

Ee iſt da eigentlich nicht viel zu erzählen 

und ich ſollte eigentli nicht darüber ſprechen, 

denn mein Herr wird das nicht gerne ſehen. 
Die heute weiß nur er, ſowie der der des 

Ermordeten und ich um das Verhältniß. Es 
it die bekannte alte Geſchichte: ein reicher junger 


Mädchen aus 
Nichts thuer ſtellt einem hübſchen unerfabeene 
arn 


ng läßt ſich von ſolchem Fant ins 
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er weiter ausſagt, Üörrcafht über den Mangel 
an Beweiſen eines Verraths. Am letzten Tage 
des Prozeſſes ſagte Dreyfus vor den Verhand- 
lungen zu Forzinetti: „Ich glaube, daß ich 
heute frei werde und die Meinigen umarmen 
kann.“ Als nach dem Kriegsgericht Dreyſus 
nach dem Gefängniß zurückgeführt wurde, rief 
er aus: „Mein einziges Verbrechen iſt, daß ich 
Jude bin!“ Er verlangte wederhort nach 
ſeinem Revolver. Am Tage der Ablehnung 
des Einſpruches Dreyfus“ gegen die 
Verurthellung beſuchte du Paty de Clam 
Dreyfus und bemühte ſich, ihm ein Geflänbnik 
zu entlocken, entweder von ſeiner Schuld oder 
daß er als Lockſpitzel gedient habe. Dreyfus 
proteſtirte energiſch dagegen. Du Paty de 
Clam äußerte beim Weggehen: „Wenn Sie 
wirklich unſchuldig ſind, ſind Sie der größte 
Märtyrer des Jahrhunderts.“ — Mehrere mit 
dem Hauptmann Lebrun⸗Renault befreundete 
Zeugen ſagten aus, daß dieſer niemals von dem 
angeblichen Geſtändniß des Dreyſus zu ihnen 
geſprochen habe. Der Sach verſtändige Bertillon 
hält ſein Gutachten aufrecht, daß das Borderau 
von Dreyfus und mittels Gitters hergeſtellt ſei. 
Der Sachverſtändige Chareway erklärt, daß er 
fein Gutachten über das Bo. dereau theilweiſe 
zurücknehmen müſſe, nachdem er die Schrift 
Eſterhazys kenne, die mit der des Bordereaus 
entſchieden eine größere Aehnlichkeit habe als 
die des Driy'us. Die Sachverſtändigen Gotert 
und Pelletier erklären, das Bordereau ſei nicht 


| von Dieyfus. Gobert ſchreibt es formell Efter- | Gen 


azy zu. 

Die offiziöfe „Ager ce Havas“ nimmt von 
den im Juſtizpalaſte beharrlich ſich behauptenden 
Gerüchten Notiz, daß die Mehrzahl der Räthe 
des Kaſſationshofes der Reviſton des Dreyfus⸗ 
Prozeſſes feindlich zu ſein ſcheine und zwar ent⸗ 
ſprechend der Anſicht des Berichterſtattere. Es 
würde ſich dann nur um die Entſcheidung der 
Frage, betteff nd die Annullirung des Urthells 
des Kriegsgerichts wegen Ungeſetzlichkeit handeln. 

Von verſchiedenen Blättern wird gemeldet, 
daß der Kaſſationshof den Hauptmann Frey⸗ 
ſtätter thatſächlich vernehmen wolle, jedoch nur 
bezüglich des Eindrud:s, den die Ausſagen 
Hemys auf das Kriegsgericht gemacht hätten. 


locken. Erzählen Sie's aber ja nicht weiter, 
ſonſt könrten der Förſter und feine Tochter auch 
noch zum Verhör vor dem Richter erſcheinen 
müſſen, wie jo viele aus der Umgegend, und 
das würde den Beiden im höchſten Grade un⸗ 
angenehm ſein.“ 

Ohne eine Zuſage des Begleiters abzuwarten, 
der ihm in dieſem Augenblicke ſeine gefüllte 
Zigarrentaſche entgegenhielt, plauderte der über 
dieſe Freundlichkeit ſchmunzelnde Alte, eine 
Zigarre anzündend, weiter: ; 

„Gefreut Bars mich doch, daß das junge 
Mädchen dem Herrn Robert nicht ſo leichtſinnig 
ins Garn lief, wie verſchiedene andere dumme 
Gänſe hier.“ 

„Nun, das können Sie doch wohl nicht gut 
wiſſen, denn die Beiden werden Sie, Alter, 
es ger zu ihren een Zu- 

nften zugezogen haben,“ bemerkte der 
Aſſeſſor lächelnd. 3 W 

„Nein das haben ſie freilich nicht, aber be⸗ 
lauſcht habe ich ſie mal im Geſpräch — es 
war ein paar Tage vor dem Tode des Robert 
Reinhardt,“ antwortete der Waldwärter, mit 
wichtiger Miene, während ſeine Naſe mit 
wahrem Vergnügen den Duft der feinen Ha⸗ 
vanna einſog. 

„Ach — ſo! Na, das muß ja intereſſant 

sien fein,* 
> Kg auch, und ich Hab mich über das 
Mädel gefreut. Kennen Sie das Fräulein nicht, 
derr — Herr — —, wie ſagten Sie doch 
vorhin?“ . 

3 iſt mein Name. Darf ich auch den 
Ihrigen ee en ? 

enjes heiße ich. £ 
en Aa, ich kenne Fräulein Hart 
t!“ 


nich 
„So, das iſt ſchade, denn ich weiß, daß 


Zweites Blatt. | 


In Betreff der Uebermittelung der geheimen 
Schrifiſtücke werde Hauptmann Freyſtätter nicht 
befragt werden, da der Kaſſationshof vor der 
Annullirung des Urtheils von 1894, welche die 
Strafverfolgung Merciers und Anderer nach 
ſich ziehen würde, zurückſchrecke. Einige Blätter 
melden, daß Berichterſtatter Ballot⸗Beaupré er- 
klärt, es ſei ihm unmöglich, ſeinen Bericht bis 
Ende dieſes Monats fertigzuſtellen. 


Oſtaſien. 

Die aufſtändiſchen Chineſen ſind nunmehr 
aus dem erweiterten Gebiet von Kaulung ver⸗ 
trieben. Die britiſchen Truppen verfolgten ſie 
von Dorf zu Dorf und brachten ihnen zahl⸗ 
reiche Verluſte bei. Weiterer Widerſtand wird 
nicht erwartet, jedoch wird das engliſche 
Truppenlager zwei Meilen weiter landeinwärts 
verlegt und der ganze Bezirk von Talpofu be⸗ 


ſetzt gehalten. 
Philippinen. 


Ueber die Lage auf den Philippinen iſt die 
amerikaniſche Regierung aufs äußerſte beſtürzt. 
Dieſer Stimmung giebt eine Nachricht der 
Schleſ. Zig.“ aus Waſhington vom 18. April 
Ausdruck: Die Unionsarmee iſt in vollem Rück⸗ 
zuge begriffen, General Lawton bereits wieder 
in Manila eingetroffen, der Krieg vollſtändig 
aufgegeben. Der Präſident iſt überraſcht über 
dieſen plötzlichen Wechſel der ganzen Lage, den 
er nach den fortwährend eintreffenden Sieges⸗ 
nachrichten durchaus nicht erwarten konnte. Er ſt 


5 eral Otis mit ſeinem fan „l. > 

Telegramm, jetzt der zug des immerfort 
ſiegenden Generals Lawton und ſeine groß⸗ 
ſprecheriſche Verſicherung: „Wenn ich 100 000 
Mann hätte, dann könnte ich freilich ſchnell durch 
die ganze Inſel marſchiren!“ Er zieht ſich aber, 
obwohl er 40 000 Mann zur Verfügung hat, 
eiligſt nach der Küſte zurück und überläßt die 
acht eroberten Plätze an der Paſiglinie und die 
Lagung de Bay wieder dem Feinde. So iſt 
denn nicht einmal die nächſte Umgebung der 
Hauptſtadt in den Händen der Amerikaner, 
die trotz aller ihrer aut poſaunten Siege 
thatſächlich die Unterlegenen find. Als die 
erſten 5000 Mann Hilfstruppen angelangt waren, 
glaubte man ſich im Beſitze des Archipels — 


en, 


Sie noch kein ſchöneres Mädchen geſehen haben. 
Groß, ſchlank, mit ein Paar ſchwarzen Augen 
im Kopf — Augen, ſage ich Ihnen, in die ſich 
alle Männer vergucken.“ 

Der Aſſeſſor lachte laut auf. 

„Alter, da behaupten Sie doch wohl mehr, 
als Sie beweiſen können.“ 

Sein heiteres Antlitz nahm aber ſofort einen 
ernſten, finnenden Ausdruck an, denn der ge⸗ 
ſprächige Alte an ſeiner Seite hatte ihn mit 
ſeinen Worten das Bild eines Weſens vor die 
Augen gezaubert, das er im letzten Winter auf 
einem Maskeu ball in der ehemaligen hanno verſchen 
Reſidenz flüchtig halte kennen lernen. Er ſah 
ſich noch mit der herrlichen Geſtalt im ſchmucken 
kurzen Rock der Diana durch den Saal ſchweben, 
das lange ſchwarze Haar aufaelöſt, die blitz nden 
dunklen Augen durch die Halbmaske auf ſich 
gerichtet. War der Schwarm der Anbeter der 
„Göttin der Jagd“ ſchon vor der Dewaskirung 
ein großer, ſo wuchs derſelbe noch, als um 
Mitternacht die Masken fielen und die Fremde 
ihr reizendes friſches Geſicht zeigte. Nur noch 
einmal hatte er einen Tanz mit der geheimniß⸗ 
vollen Fremden, die Niemand im Saale kannte, 
tanzen können, und ſich ihr während deſſelben 
vorgeſtellt. Aber es ſchien ihm, als wenn ſein 
Name oder Titel ſie fortſcheuchte, denn gleich 
darauf war ſie verſchwunden. Ueber ihre 
Perſon konnte er nichts von ihr erfahren. 
Lächelnd hatte fie ihm wiederholt auf ſeine 
Frage nach ihrem Namen geantwortet: fie hieße 
ſo wie die Schutzgöttin des Waldes, weitere 
Erklärungen zu geben, ſei gegen die Regeln 
des Maskenballes, die wohl ein Errathen der 
Perſonen, aber keine förmliche gegenſeitige Vor⸗ 
ſtellungen vorſchrieben. Später war er der 
Fremden, die ſein ganzes durchaus nicht leicht 
entzündbares Herz in Flammen geſetzt hatte, 


Wochen“ 


Geſchäftsſtelle: Brückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


und heute iſt mit über 50 000 Mann noch nichts 
erreicht. = 

Nach einer Meldung aus London beſtänden 
ernſte Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den 
Mitgliedern der Junta der Filipinos in Europa. 
Die Mehrzahl derſelben begünſtige die Verhand⸗ 
lungen mit den Amerikanern. Vier Mitglieder, 
welche für die Verhandlungen find, ſeien nach 
Manila abgereiſt, Agoneillo und zwei andere 
Mitglieder der Junta, welche den entgegenge⸗ 
Aide Standpunkt einnehmen, in Europa ge⸗ 
lieben. 


Kleine Chronik. 


»Die Kaiſerin hat dem Vaterländi⸗ 
ſchen Frauenverein der Provinz Dfipreußen 
einen Beitrag von 1000 Mk. als Unterſtützung 
ſeiner Thätigkeit in der Bekämpfung der dort 
ſich immer mehr verbreitenden Augenkrankgeit 
(Granuloſe) übermitteln laſſen. 

* Die Kaiſerin Friedrich iſt 
Donnerſtag Abend zu mehrtägigem Aufenthalte 
in Trient eingetroffen. 

Die Breslauer Stadtver⸗ 
ordneten ⸗ Verſammlung hat am 
Donnerſtag beſchloſſen, vom Jahre 1901 ab 
alle Breslauer Jahrmärkte aufzuheben. 

»Eine hübſche Anekdote von 
Kaiſer Friedrich erzählte der königliche 


Kücherweiſter o. D. Laras, der vor einigen 


Jahren geſtorben iſt. Larras war im } 
1882 Küchenmeiſter des damaligen 


und biefer erklarte ihm eines Tages: „Heut 


abend eſſen wir Kommis brod und Käſe!“ — 
„Kaiſerliche Hoheit“, wandte der Küchenchef ein, 
„Kommiebrot?“ — „Na, ſelen Sie nur ruhig, 
ein guter Haus vater ſorgt für alles; ich habe 
es ſchon mitgebracht.“ Nun erfuhr Larras 
folgendes Geſchichichen: Der Kronprinz hatte an 
demſelben Tage in Zivilkleidung die Stallſtraße 
durchwandert und dort Soldaten bemerkt, die 
ihr Brot zum Kaufe ankolen. Im Berliner 
Dialekt fragte er einen ihn nicht erkennenden 
Soldaten: „Wat kot“ denn det?“ Der Kron- 
prinz kaufte das Brot unter der Bedingung, 
daß der Soldat es zu ſeiner Frau bringen müſſe. 
Wie nun der Prinz unterwegs überall ehrfurchte⸗ 


noch einmal im Straßengewühl der Stadt be⸗ 
gegnet; aber obgleich er ihr nachgeeilt war, 
um zu erforſchen, wer fie ſei und wo fie wohne, 
hatte er doch nichts über ſie erfahren können. 
Sie war, wie er deutlich geſehen, in einen 
Laden verſchwunden, und als er kurz darauf 
denſelben betreten, war derſelbe leer. Wenn 
der Alte ſoeben behauptete, es gäbe kein 
ſchöneres Mädchen, ſo durfte er eigentlich das 
nicht ſo auffällig und lächerlich finden, denn 
was der Alte behauptete, das hatte er damals 
auch von ſeiner geheimnißvollen „Diana“ be⸗ 
hauptet. 

Während er den Zauber jener reizenden 
Fremden für wenige Augenblicke noch einmal 
auf ſich einwirken ließ, plauderte Henjes weiter. 

„Ich ſage nicht, was ich meine, Herr 
Thies, ſondern bloß das, was hier alle Leute 
ſagen, nämlich an Fräulein Hart reicht kein 
Mädchen weit und breit heran; aber das 
Mädchen iſt nicht allein hübſch, es iſt auch 
tugendhaft und häuslich. Umſomehr verdroß 
es mich, daß der Robert Reinhardt, ſowie 
das Fräulein dieſen Sommer aus der Stadt 
zurückkam, wo es bei ihrer Tante mehrere 
Jahre geweſen war, ſich an daſſelbe heran ⸗ 
machte. Ich gehe im Forſthauſe täglich aus 
und ein und halte die Augen offen, und ſo 
merkte ich denn bald, weshalb der Herr Rein⸗ 
hardt ſo häufig die Förſterei beſuchte, um mit 
dem Vater über dies und jenes, wie er vor⸗ 
gab, zu ſprechen. Zuerſt that das Fräulein, 
als ob ſie ihn garnicht kenne, dann muß er 
das Mädchen doch irgendwo mal bei einer 
Feſtlichkeit geſprochen und ihm den Kopf ver⸗ 
dreht haben, denn ich merkte bald, daß es mit 
ſeinen Gedanken nicht mehr ſo wie früher bei 
ſeinen häuslichen Arbeiten war; na, eines 
Abends ging mir denn auch ein Licht auf. Ich 


vol gegrüßt wurde, ward es dem Soldaten 
ſchon unheimlich; als er aber die Rampe zum 
Palais hinaufſchreiten ſollte, weigerte er ſich mit 
den Worten: „Nee, da jeh ick nich rin, da 
wohnt der Kronprinz!“ Inzwiſchen präſentirte 
der Doppelpoſten, und der Soldat merkte nun, 
was mit ihm geſchehen war. Zözernd folgte 
er in das Palais, wo der Kronprinz ſeiner Ge⸗ 
mahlin zurief: „Viki, ick habe Dirn Kommis⸗ 
brot jekooft!“ Der Soldat erhielt einen Thaler 
für ſein Brot, freute ſich aber, als er wieder 
draußen war. 

Kunſt und Polizei, In Stuttgart 
hat in Fol ze der Beſchwerde eines ſittenſtren zen 
Herrn die Polizei aus dem Schaufenſter einer 
Kunſthandlung die Nachbildungen zweier hervor⸗ 
ragender Kunſt werke entfernt. Es Handelt fi 
um Photographien der in der Münchener 
Pinakothek befindlichen Oelgem älde „Adam und 
Eva" von Lukas Cranach un) „Diana endeckt 
das Vergehen der Caliſto“ von Adrian van 
der Werff! 

„Chriſten links, Juden rechts!“ 
hatte ein Schaffner eines Breslauer Zuges beim 
Einſteigen den Paſſagieren zuzerufen. Ein 
jüdiſcher Paſſagier wandte ſich dieſerhalb mit 
einer Beſchwerde an die Breslauer Betriebs⸗ 
direktion und eihie't binnen wenigen Tagen nad» 
ſtehenden Beſcheid: „In Erledigung Ihres 

5 Schreibens danken wir Ihnen für Ihre Mit⸗ 
theilung über das ungehörige Benehmen unſeres 
Schaffaers, den wir dafür in eine Ordnungs⸗ 

=. firafe genommen haben. Derartige Uebelſtände, 
die uns nur zu ſelten bekannt werden, verur⸗ 
theilen wir auf's entſchiedenſte und werden fie 
jederzeit ſtrengſtens rügen.“ 

Der Generalfeldmarſchall 

Graf Moltke hatte, wie in eingeweihten 

Kreiſen bekannt war, drei Toaſte auf Lager, die 

er, je nachdem die Gelezenheit ſich bot, vom 

Stapel ließ; er brachte überhaupt nur die 

Geſundheit des Küſers aus. Bei kleiner Tafel 

beſchränkte er ſich auf die Worte: „Es lebe der 

Küſer!“ Bei einem größeren Liebesmahle ver⸗ 

ſtieg er ſich zu dem Spruche: „Es lebe Seine 

Majeſtät der Kaiſer!“ und bei ganz beſonders 

feſtlichen Gelegenheiten ſprach der feingeſchnittene 

Mund: „Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer, 

unſer allergnädisſter König und Herr!“ Selbſt⸗ 
verſtändlich folgte den kürzeren oder längeren 
inhaltsſchweren Worten ſtets das begeiſterte 
dreimalige Hoch der Anweſenden! 

Nicht reklamierte Millionen. 

Die hübſche runde Summe von gegen fünfund⸗ 
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Regierung ent 
des Papftes, wird aber von dieſem nicht rekla⸗ 
miert. Als der Papſt im Jahre 1871 ſeine 
weltliche Herrſchaft verlor, wurde ihm bekanntlich 
der Beſitz des Vatikans, des Laterans und der 
Villa Caſtel⸗Gandolfo garartirt und außerdem 
eine jährliche Rente von faſt drei Millionen 


ſah Beide in der Nähe des Forſthauſes neben- 
einander ſtehen und heimlich plaudern, ohne daß 
ſie mich bemerkten. Ich erzählte ihrem Vater 
am nächflen Tage, was ich geſehen hätte, und 
dieſer verbot ſeiner Tochter den Umgang mit 
dieſem den Weibern ſo gefährlichen Menſchen. 
Auch ließ er dem Gutsherrn durch den Bruder 
Carl ſagen, daß er ſich eine Annäherung an 
ſeine Tochter ein für allemal verbäte. Aber 
der Mann mußte dem Mädchen das Blaue vom 
Himmel rorgeſchwatzt haben und das ſonſt ſo 
kluge Ding ihm blindlings glauben, denn es 
vergingen kaum acht Tage, da traf ich Beide 
ſchon wieder ſpät Abends an einer entfernteren 
Stelle im Walde. Ich hatte mich an einem 
hellem Mondſcheinabend in ein dichtes Gebüſch 
gelegt, um Holzdieben aufzulauern, und der 
Zufall wollte es, daß die beiden jungen Leutchen 
ine Weile nur wenige Schritte vor meinem 
erſteck ſtehen bleeben. Ich konnte alles hören, 
was die Beiden ſprachen. Große Fortſchritte 
in der Eroberung dieſes ſtolzen, hübſchen 
Mädchens mußte der Herr noch nicht gemacht 
haben, denn es weigerte ſich, ihm einen Kuß 
zu geben, um den er es immer wieder bat. 


„Ich werde nur meinem öffentlich Verlobten 
einen Kuß geben, Herr Leutnant,“ hörte ich das 
Mädchen mit Entſchiedenheit ſagen. 
„Aber Fräulein Erneſtine, bin ich denn nicht 
Ihr Bräutigam dadurch geworden, daß ich 
Ihnen ſogar in meinem letzten Briefe ſchriftlich 
erklärt habe, Sie ſpäter zu meiner Frau zu 
machen? Da fie mir gleich darauf ein Stell- 
dtichein gewährten und dadurch doch ihr Einver- 
ſtändniß mit meinem Antrage zu erkennen gaben, 

ſo wüßte ich nicht, was ich noch mehr thun 
— um ihr fpröbes ſtolzes Herz ganz zu ge⸗ 
winnen.“ 


„Herr Leutnant, ich habe Ste trotz mancher 
Gecüchte, die über Sie im Umlauf find, gern 
und glaube auch den Platz im Hauſe ihrer 
adelsſtolzen Mutter eben ſo gut ausfüllen zu 
können, ale jede andere Dame aus Ihrem Be⸗ 
kanntenkceiſe, aber ich beſitze nichts weiter als 
meine Ehre und meinen guten Ruf. Und wenn 
Sie dieſe reſpektiren, ſo erfüllen Sie meine 
Bitte: bringen Sie mir ſchwarz auf weiß das 
Elnverſtändniß Ihrer Mutter mit Ihrer Wahl 
und eine Erklärung der Baroneſſe Thekla, daß 


ſiebzig Millionen Mark wird von der italieniſchen 
nicht ſtill, — das macht uns nicht erſtaunen, 


Mark ausgeſetzt. Weder Pius IX., noch Leo 
XIII. haben jedoch Gebrauch davon gemacht, 
und ſo bewahrt alſo die italieniſche Regierung 
vorläufig dieſe Dotation auf, die ſich mit jedem 
Jahre immer höher aufſummt. 
Poſtämter auf Rädern. Eine 
eigenartige, gänzlich neue Poſteinrichtung iſt kurz 
nach Oſtern in Weſtminſter, im nordamert⸗ 
kaniſchen Staate Maryland, feierlichſt eingeweiht 
worden, und ſofort in Thätigkeit getreten. Es 
handelt ſich um einen von Ort zu Ort fahrenden 
Waren in Form eines geräumigen Omnibus, 


deſſen eine Breitſeite einem regelrechten Poſt⸗ 
ſchalter gleicht, hinter dem der ſogenannte „Poſt⸗ 
maſter“ genau dieſelben Pflichten zu erfüllen 
hat, wie ſeine mehr ſeßhaften Kollegen in den 
„ſtehenden“ Poſtämtern. Er verkauft Marken, 


nimmt Packete, Geldſendungen und einzu⸗ 
ſchreibend: Bree zur Beförderung an, theilt 
Journal, Briefe und Packete aus, und läßt 
durch ſeinen Gehilfen alle am Wege liegenden 
Poſtkaſten leeren. Während jeder feiner täg⸗ 
lichen Fahrten, die früh 7 Uhr beginnen und 
gegen 5 Uhr Nachmittags ihr Ende erreichen, 
legt das reiſende Poſtbureau einige 30 engl. 
Meilen der ſchlechteſten, durch die abgelegenſten 
Ortſchaften führende Landwege zurück. Der 
Plan rührt von einem Einwohner Weſtminſters 
her, der von der Regierung auch gleich als erſter 
fahrender Poſtmaſter angeſtellt wurde. 

Eine Redaktion, die ihre 
Scheere ausleiht. In der neueſten 
Nummer der „Deutſch⸗Afiatiſchen Warte“ leſen 
wir folgende launige Briefkaſtennotiz, die an 
einen Barbier nach Hannover gerichtet iſt: 
„Einen deutſchen Barbier fürs Zivil und fürs 
Kiautſchougebiet giebt es hier noch nicht. Wer 
vom Zivil ſich nicht ſelbſt rafteren kann, muß 
entweder 1. mit einem Ihrer Kunſtgenoſſen vom 
Secbataillon auf gutem Fuße ſtehen, oder 2. 
die Dienſte eines chineſtiſchen Barbiers in An⸗ 
ſpruch nehmen, oder 3. feine Borſten ſtehen 
laſſen. Alle drei Möglichkeiten haben ihren 
Haken, und manch einer ſähe es gern, wenn ein 
tüchtiger, deutſcher Barbier herüber käme. An⸗ 
lagekapital: ein Raſirmeſſer, ein Schaumbecken, 
ein Stück Seife, ein Schaumpinſel, ein Hand⸗ 
tuch und zum Haarſchneiden eire Scheere, die 
eventuell leihweiſe von der Redaktion entnommen 
werden kann.“ 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
Allerlei Launen! 
(Ein launiger Aprilgeſang.) 
Die geit hat ihre Launen, — drum iſt 


ſind ja im April. — Wenn heut' die Regentonne — 
ſich bis zum Rande füllt, — Vile morgen Mutter 
Sonne — des Frühlings lieblich Bild! — Ob Halm 
und Gräſer ſprießen — nach Sturm und Wetterbraus, 
— es bleiben die Capricen — trotz alledem nicht aus. 
— Wir hören's leiſe raunen, — es iſt ein alter Brauch: 
— p eee 


Sie nicht mit ihr verlobt ſeien. Ich muß das 
unbedingt fordern!“ 

Brav geſprochen, Mädchen! dachte ich und 
war begierig was der Leichtfink darauf ant⸗ 
worten würde. Eigentlich hatte fie nicht ganz 
die Wahrheit geſagt, denn außer ihrer Ehre und 
ihrem guten Ruf befigt fie noch ein hübſches 
Bermö,en; fie handelte aber ganz geſcheit, daß 
ſie ihm das verſchwieg. Er zögerte einen 
Augenblick und griff nach ihrer Hand, die ſie 
ihm aber ſchnell entzog. 

„Ich bitte, Herr Leutnant, mir zu ſagen, 
was Ste zu thun willens find,“ fragte ſie. 

„Alles, Alles werde ich thun, um Sie zu⸗ 
frieden zu ſtellen!“ rief der leichiſinnige Menſch. 
„Aber Sie wüflen Geduld haben. Sie wiſſen 
ja, daß ich die Baroneſſe nicht leiden mag und 
was für mich auf dem Spiele ſteht, wenn ich 
gegen den Willen meiner Eltern eine andere 
als Thekla von Saldern zu meiner Frau mache. 
Laſſen Sie mir Zeit. Ich ſchwöre es Ihnen, 
daß ich Sie liebe, daß ich Sie zu meiner Frau 
begehre.“ 

„Ich glaube Ihnen das, Herr Leutnant,“ 
antwortete ſie, „ſonſt ſähen Sie mich nicht hier. 
Aber meine Zukunft erfordert, daß ich nichts 
übereile. Setzen Sie ſich erſt mit Ihrer Frau 
Mutter und der Baroneſſe auseinander; ich 
möchte dieſer Dame, die ſich zweifellos in dem 
Glauben befindet, daß Sie dieſelbe einſt zum 
Altare führen werden, den Erwählten ihres 
Herzens nicht rauben. Erſt wenn alles ohne 
ſchwere Kämpfe in Ihrer Familie geordnet ſein 
wird, dürfen Sie mich Ihre Braut nennen, 
und werde ich Ihnen gern folgen. Bis dahin 
darf ich Sie — ich wiederhole das — nicht 
wiederſehen, denn mein Vater will nichts von 
Ihnen wiſſen und beobachtet mich auf Schritt 
und Tritt. Kann ich ihm nicht das Einver⸗ 
ſtändniß Ihrer Frau Mutter zu unferer Heirath 
vorlegen, dann wird er niemals in eine Ver⸗ 
bindung mit Ihnen willigen.“ 

Der june Herr, bodenlos leichtſinnig wie 
er war, verſprach, wie geſagt, all 83. Möglich, 
daß er es hier einmal ehrlich meinte und an 
dem zwar klugen, aber doch noh viel zu leicht⸗ 
gläubi zen Mädchen mit auftichtiger Liebe hing. 
Sie blieben dann noch einige Minuten ſtehen; 
er war ganz kleinlaut geworden. Als ſie gingen, 
da geſtattete ſie ihm, daß er ſeinen Arm um 


— wir [Stechert's Armee⸗Eintheilung 


— Die Zeit hat ihre Launen, — die Mode aber auch! 
— Es richtet ſich die Mode — nach gar nichts auf 
der Welt, — nicht nach Syſtem, Methode, — nicht 
nach Geſchmack und Geld! — Sie ſpricht in allen 
Tagen — dem guten Alten Hohn, — was geſtern noch 
etragen — verwirft ſie heute ſchon. — Sie dringt 

in's fernſte Städtchen — kein Ort iſt ihr entrückt, — 
und unſ're Frau'n und Mädchen — ſind meiſt von 
ihr entzückt. — Man will ja lieber leiden — an andern 
Dingen Noth, — die Hauptſach' iſt: Sich kleiden — 
nur immer à la mode. — Nicht macht uns mehr 
erſtaunen — der alte Frühjahrsbrauch. — Die Zeit 
hat ihre Launen, — die Menſchen aber auch! — Und 
kommt im Lenzgetöſe — die Moderechnung an, — 
dann wird die Laune böſe, — das heißt — beim Ehe⸗ 
mann! — Es giebt im Weltgetriebe — viel Launen⸗ 
haftigkeit, — ſie thut uns nichts zu Liebe — und trübt 
uns nur die Zeit; — die Laune der Geſchicke — greift 
uns mitunter an, — man nennt ſie Schickſalstücke, 
— weil ſie ſehr hart fein kann. — Die Laune, fie iſt 
weiblich, — verzeih, o Leſerin, — doch iſt fie unaus⸗ 
bleiblich, — man nimmt fie duldſam hin, — Fortuna 
ſelbſt, die holde, — die ſo viel Gutes ſchafft, — ſie 
hat ein Herz von Golde, — doch iſt ſie launenhaft. — 
Es flüſtern und es raunen — viel Stimmen um uns 
her: — Die Menſchheit macht durch Launen — ſich 
ſelbſt das Leben ſchwer! — D'rum iſt es doch ge⸗ 
ſcheidter, — wenn man nicht launiſch iſt, — doch 
launig ſtets! Ernſt Heiter, 
ein alter Optimiſt. 


Literariſches. 


Der Kunſtwart. Herausgeber Ferd. Aven⸗ 
arius, Verlag Georg D. W. Callwey, München (viertel⸗ 


jährlich Mk. 2.50, das einzelne Heft 50 Pf.) Heft 14, 


das Klaus Groth ⸗Heft, liegt nunmehr vor und 
enthält: Klaus Groth und die Volkskunſt. — Grund⸗ 
ſätze moderner Litteraturgeſchichtsſchreibung. — Vom 
Balladenſingen. — Die Kultur des menſchlichen 
Körpers. I. — Gedichte von Klaus Groth. — Rund⸗ 
ſchau, enthält u. a.: Schopenhauer über Goethe im 
Reichstag. — Bilderbeilagen: Hans Olde, Klaus 
Groth. Aalbert Cuyp, Knabenporträt. — Notenbeilage: 
Johannes Brahms, Heimweh (Gedicht von Klaus 
Groth). 

Daß die Zeiten, in denen die deutſchen Verleger 
ſehnſüchtig nach den enormen Auflageziffern franzöſi⸗ 
ſcher und engliſcher Publikationen ſchielten, für Deutſch⸗ 
land vorüber ſind, daß der Abſatz guter Werke auch 
bei uns in den letzten Jahren außerordentlich geſtiegen 
iſt, beweiſt der beiſpielloſe Erfolg der wiederholt von 
uns empfohlenen monumentalen Säkularrevue Haus 
Kraemers „Das XIX Jahrhundert in 
Wort und Bild“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co., Berlin W., 60 Lieferungen à 60 Pfg.) 
deſſen Auflage bereits heute, wenige Wochen nach der 
Fertigſtellung des erſten Bandes, das 60. Tauſend weit 
überſchritten hat. Die jüngſt zur Ausgabe gelangte, 
intereſſante 26. Lieferung — Ausgang der Bewegung 
des Jahres 1848 — wird, Dank ihrem textlichen und 
illuſtrativen Inhalt, die Zahl der Freunde des ſchönen 
Werkes ſicher nicht verringern. Beſonders erwähnen 
wir das farbige Kunſtblatt „Panorama von Helſing⸗ 
fors und der Feſtung Sveaborg zur Zeit des Krim⸗ 
krieges“, das uns die Anlage des Hafens und der 
damaligen Feſtungswerke auſchaulich vor Augen führt. 

Soeben erſchien im Verlage von Karl Siegismund, 


Quartier⸗Liſte des deutſchen Reichsheeres und 
der Kaiſerlichen Marine für 1899, Frühjahrs⸗Ausgabe, 
40. Jahrgang. Abgeſchloſſen Anfang April 1899. Für 
den praktiſchen Gebrauch aller Behörden, Landraths⸗ 
ämter, Polizei- und Gemeinde⸗Verwaltungen, beſonders 
für alle Beamten militäriſcher Bureaus iſt dieſes be⸗ 
— 
fie legte und fie eine Strecke Weges nach dem 
Forſthauſe begleitete. Ich habe meinem Herrn 
dieſe heimliche Zuſammenkunft nicht verrathen, 
denn ich ſagte mir: das Mädchen weiß ſich 
ſelbſt zu ſchützen, und der Herr Reinhardt wird 
auch wohl ſelbſt endlich mal zur Vernunft ge⸗ 
kommen fein und einzeſehen haben, daß Erne⸗ 
fine Hart von anderem Schlage war, als ge: 
wiſſe Frauenzimmer, die es als eine hohe Ehre 
betrachteten, wenn der junge Gutsherr ſich her⸗ 
belließ, mit ihren ſchön zu thun. Dann 
paffitte der Mord im Fuchswinkel. Na, groß 
muß die Liebe von ihrer Seite nicht geweſen 
ſein, ſie war, als ich ſie einen Tag ſpäter ſah, 
ganz ruhig und ich habe mich gefreut, daß das 
Mädchen den plötzlichen Tod ihres geheimen 
Schatzes fo ſchnell vergeſſen hat, wie es wirklich 
der Fall iſt. Freilich, in den erſten Tagen ſah 
das Fräulein erſchrecklich blaß aus. Na, es 
mögen dazu die ſchönen Geſchichten beigetragen 
haben, die gleich nach feinem Tode aufzedeckt 
wurden und die dem jungen Mädchen bis da⸗ 
hin nur zum kleinſten Theil bekannt g worden 
waren. Ich fragte ſie nach vierzehn Tagen 
mal ſo gelegentlich, ob Sie auch noch an den 
todten Schatz denke; ich hatte erwartet, daß ſie 
mich heftig anfahren würde, weil ſie dahinter 
gekommen war, daß ich derjenige geweſen war, 
der ihrem Vater die erſte heimliche Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Gutsherrn verrieth — aber fie 
blieb ganz ruhig. 

„Sie thun mir einen großen Gefallen,“ 
ſagte ſie, „wenn Sie mich nie wieder an dieſen 
Mann erinnern. Hätte ich alles das gewußt, 


was ich heute weiß, dann wären Sie niemals 


in die Lage gekommen, meinem Vater zu rathen, 
ein wachſames Auge auf mich zu haben.“ 
„Sehen Sie, das iſt die kurze Liebesgeſchichte 
der Tochter meines Herrn,“ ſchloß der Wärter. 
Der Aſſeſſor war bei dieſer Erzählung des 
Alten ſehr nachdenklich geworden; ſchweigend 
ſchritt er neben Henjes ber. Durch feinen Kopf 
ſchoſſen die wunderlichſten Ideenverbindungen, 
und dieſer kurze Liebesroman der Förſterstochter 
reizte ihn zu ſeltſamen Vergleichungen. Eine 
Reihe von Thatſachen und Umſtänden, geſchickt 
geordnet und nebeneinandergeſtellt, wieſen ihm 
plötzlich einen ganz anderen Weg zur Er⸗ 
mittelung des Mörders des Robert Reinhardt, 
als derjenige war, den ſein älterer Amtskollege 


währte Armee⸗Schema ein unentbehrliches Hilfsmittel 


Hinſichtlich der höheren Chargen bietet daſſelbe einen 
ſehr brauchbaren Erſatz der großen, ſehr viel theureren 
Rangliſte: es ergänzt diejelbe durch die Sächſiſchen 
und Bayeriſchen Truppentheile, welche die Rangliſte 
nicht enthält. Ganz beſonders aber dient es den 
Mannſchaften des aktiven Dienſtes wie der Reſerve, 
der Landwehr und den Einjährig⸗ Freiwilligen als 
praktiſches Inſtruktions⸗ und Nachſchlagebuch, zumal 
gg = 75 Pfg. ein ſehr geringer genannt werden 
muß. 

F 


23. April. Sonnen⸗Aufgang 4 Uhr 47 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 7 „ 11 8 
Mond⸗Aufgang 4 „ 54 3 
Mond⸗Untergang 3 22 3 

Tagesläng 

14 Stund. 24 Minut., Nachtlänge 


* 


2 
9 Stund. 36 Minut. 


24. April. Sonnen⸗Aufgang 4 „ 44 Minuten. 
Sonnen⸗Untergang 7 „ 11 4 
Mond⸗Aufgang 9 = 
Mondelintergang 3 „ 38 5 


Tageslänge 
14 Stund. 29 Minut., Nachtlänge 9 Stund. 31 Minut. 


Preis⸗Couraut 

der kgl. n re zu Gromberg 
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Bromberg, den 21. April 1899. 14.3. 
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Verantwortlicher Redakteur 
Friedrich Kretschmer in Thorn. 


Ausgabe von 
er 9 6 r.. 


ern zuträglich. Verkaufsstellen durch Plakate kenntlich 
usserst sparsam im Verbrauch, daher billig, 
s-—=_ Goldene Medaille Leipzig 1897. 


bis heute verfolgt hatte. Um nicht auffällig 
durch ſein Schweigen zu werden, ſagte er: 
„Eg will mir ſcheinen, daß zwiſchen dec letzten 
von Ihnen beobachteten Zufammenkunft des 
Liebespaares und dem Todestage des Robert 
Reinhardt noch eine ſehr erregte Ausſprache der 
Liebenden ſtattgefunden hat, oder ein Greignig 
eingetreten iſt, das ihr den Herrn in einem 
ſehr ſchlechten Lichte darſtellte, anders kann ich 
mir das Verhalten der Fräulein Hart nach dem 
Tode des Guts herrn nicht erklären. Gerade 
der plötzliche Tod eines Menſchen pflegt alle 
etwa vorhandenen Verſtimmungen zu deſeitigen. 
Ein Todter erſcheint uns immer in einem reineren 
Lichte, als ein Lebender, jenem verzeiht man, 
was man dieſem niemals verz ehen haben würde.“ 

„Ja, ich habe mich auch gewundert, daß 
das Fräulein nicht mehr an den Maun erinnert 
ſein wollte. — Ach, Herr Thies, Sie entſchuldigen 
mich wohl einen Augenblick, ſehe gerade, daß 
mein Kamerad dort drüben die Thür zur Baum⸗ 
ſchule offen gelaſſen hat. Will mal eben hin⸗ 
ſpeinzen und fie verſchließen,“ unter brach ſich 
der Alte, indem er auf eine w ißgeſtrichene 
Thür in einem Lalten zaun zeigte, hinter dem 
ſich eine der berühmteſten Obſtbaumſchulen der 
Provinz Hannover ausdehnte. 

Der Waldwärter ſetzte ſeinen Ko:b ſchnell 
auf den Boden und eilte ſeitwärts einen Weg 
entlang, an deſſen Ende die Baumſchule lag. 

Der Aſſeſſor blieb ſtehen und blickte ſorſchend 
auf den Korb des Alten, oder richtiger auf zwe! 
Damenſchuhe, die dem umgefallenen Korbe, bei 
deſſen ſchnellem Niederſetzen an einer unebenen 
Stelle des Weges, entfallen waren. 

Es waren kleine zierliche Morgenſchuhe aus 
feinem Glaceleder; offenbar gehörten fie der 
Tochter des Föcſters und waren Henjes y 
Aus führung einer Reparatur bei einem Schuh⸗ 
macher in die Stadt mitgegeben. 

Der Aſſeſſor hob einen der zierlichen Schuhe 
auf und betrachtete ihn einen Moment. Es 
mußte ihm dabei plötzlich ein ſonder barer Ge⸗ 
danke durch den Sinn fahren. Er fühlte mit 
der Hand in die Btuſttaſche feines Ueberziehers, 
knöpfte dieſen haſtig auf und zog ein Notizbuch 
aus der Taſche. Dieſem Buche entnahm er 
ein zuſammengefaltetes Blatt Papier, auf der 
mit Bleiſtift der äußere Umriß eines Schuhe. 
gezeichnet war. (Fortſ. folgt.) 
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Annahneſtelle enen Thüringer Kunſtfärherei & 


5 ” 2 7.8 15 Bertha Laszynski, Mocker. 
1] Ä ſee W. , e, F. Schenk? abe pr. 
en. Wiſcherei Königsee „ Anna Güsso w, dt Wee, L. F. eehte e Ms: 
günſtige Gewinnchancen, weil weniger Looſe und verhaltnißm. mehr und beſſere Gewinne: 
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* 10 complett beſpaunte Equipagen, darunter 1 Vierſpäuner, 47 oftpr. Luxus- u. Gebrauchs⸗ 

al n | pferde, 2443 maſſive Silbergegenſtände, Ziehg. 17. Mai, Looſe à 1 Mk., 11 Looſe 10 Mk., 

9 Loosporto u. Gewinnliſte 30 Pf. extra, empfiehlt die General⸗Agentur Leo Wolff, Königs⸗ 


berg i Pr., A. Mathesius, ſowie die durch Plakate erkenntlichen Verkaufsſtellen. 


Seeed Se 


— 
Derr — 


Ausverkauf. 


Einen großen Poſten ganz vorzüglicher 


Anzugstoffe 


in Reſten von 1 bis 4 Meter habe zum 
Ausverkauf 


geſtellt und gebe ſolche, ſoweit der Vorrath reicht bedeutend unter Preis ab. 


Artushof. B. Doliva. 


— 


1 
. ——— 


\ E 12S — N 
wollene, ſowie Tuch⸗ Sachen 
werden zur Aufbewahrung in 
nur dazu geeigneten Räumen, 
durch langjährige, fachgemäße 
Erfahrung behandelt, unter Ga⸗ 

9 rantie angenommen. Auf Wunſch 
loſſe koſtenlos abholen. 


C. Kling, Kürſchnermeiſter, Breiteſtr. 7, Eckhaus. 


Achtung! 


ittel eißmachen der Wäſche, 
1 — Rn = ee RER 


Erste Dampf-Wasch-Anstalt u. Neuplätterei. 
— Speialität: — 
Oberhemden u. Gardinen auf Neu, p. Flügel 50 Pf., nur ſpannen 25 Pf. 


Inh.: M. Kierszkowski geb. Palm, 


Brückenstrasse 18, part. 
Uebernehme sämmtl. Wäsche. Sauberste, schonendste u. billigste Ausführg. 
Ausführungs⸗Preiſe der 
Feinwäſche: 
1 Paar Stulpen 8 Pf. 
1 Vorhemd 8 „ 
1 Stehkragen 45 7 
1 Oberhemd 23 „ 


FEINSTE 
AVF DEM 
MARKTE 
00 1 
SIRIVS = 2 
" FAHRRAD + RAN 9 95 
WERKE GM.BH. { N 
0005 =. 


NVRNBERG 
22 Vertreter: G. Peting's Wwe. 


Bad Reinerz 


klimatischer, wäldreicher Höhen-Kurort — 568 Meter — in einem schönen qu. geschützten 
Thale der Grafschaft Glatz, mit kohlensäurereichen Eisen-Trink- und 
Bade-Quellen, Mineral-, Moor-, Douche- und Dampf-Bädern, 

altwasser-Prozeduren, ferner eine vorzügliche Molken-. Milch- und 

efyr - Kur Anstalt. Angezeigt bei Krankheiten der Nerven, der 
Athmungs- und Verdauangs-Organe, zur Verbesserung der Er- 
nährung und der Constitution, Beseitigung rheumatisch-gichtischer 
Leiden und der Folgen entzündlicher Ausschwitzungen, Eröffnung Anfang 
Mai. Prospekte gratis. 


Schülerinnen können eintreten. 


2 
2 
2 
E 
: 


nd 


D 
It Eckerberg bei Stettin. 


Dirigirender Arzt: Dr. Samuel. 


Das ganze Jahr geöffnet. Kranke — mit Aus 8. 
kranken — finden jederzeit Aufnahme. Weol. Reben zar Berfligung. 


— —— — . 2. — — 2 — — 
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nie besfe 
t schmeckfubräunf Butter 


Man achte genau auf obige Markel g 


m ——  ____ 


a a nu = — 
E Billige böhmiſche Bettfedern! | 
— Vettfedern find zollfrei! 
10 Pfand neue, gut iſſene, ſtaubfrele Mk. 8.—. 10 Pfund 
beſſere Nr. 10.—. 10 n ſbbeewelte, daunenweiche, geſchliſſene 
Mk. 15.—, 20 —, 25.—, 30.—. 10 Pfund Halbdaunen Mk. 10.—, 
12.—, 15.—. 10 Pfund ſchneeweiße, daunen⸗ 
weiche, ungeſchliſſene Mk. 20.—, 25.—, 30.—. 
* Daunen (Flaum) Ml. 3.—, 4.—, 5.—, 6.— 
— per ½ Kilo. 
Verſandt franko per Nachnahme. 


— 


ge 3 Amtaufh und Rücknahme geſtattet. 
Dei Bestellungen bitte um genaue Adreſſe. f 
Benedikt Sachsel, Klattau 1221, Böhmen. 


Zur Mund- und Zahnpflege 


gebraucht man jetzt allgemein 


Mund- und Zahnwasser, 


weil wissenschaftliche Versuche und die Beobachtungen der Consumenten 
ergeben haben, dass dieses seinen Zweck besser erfüllt als irgend ein 
! anderes Präparat. 
Wer „KOSMIN“ täglich gebraucht, erhält seine Zähne gesund und schön, 
so lange dies nur irgend möglich ist. 


Flacon Mk. 150, ————— 


Apotheken. Man bestehe beim Einkauf ausdrücklich auf „KOSMIN'‘, weil 
in Wirkung und erfrischendem Wohlgeschmack unerreicht. 


Empfehle mein Atelier zur Anfertigung v. 


Geschäftsverlegung. I] Mama 


Meine bedeutend vergrößerte a 0 
ünren- Handlung . Preuss, feiige 
5 nebft Reparatur- Werkſtätte [ 15000 Pracht⸗Bett 


befindet ſich jetzt in meinem Hauſe wurden verſ., ein Beweis, wie beliebt m 
Neustädt. Markt Nr. 12, neuen Betten find. Ober, Unterbeit und 


unmittelbar neben der Apotheke. he reichlich mit weidl Bettfed. 175 pi. 
f 12½ M. prachtv. Hotelhetten nur 17½ N., 

Louis Grunwald, Uhrmacher. Herrſchaftsbetten, roth roſa Cöper, ſeh 

empfehl., nur 22½ M. Preisliſte gratis. 


j . zable vollen Betrag retour. t 
ſowie Tuch und wollene Sachen werden den Sommer Be . BOB ( 


„Kirschberg. Leipzig, Blücherſtr. 12. 

über zur ſachgemäßen Aufbewahrung in großen ane u) e 

Pelz ſachen luftigen 1 7 715 Pal Sun n ungen- und nd 5 

R bholen un ufenden koſtenlos. f 

9 O. Scharf, Kürſchnermeiſter, Breiteſtraße 5. A stmathiker und Kehl opfkr e 

— ———— Wer ſein Lungen⸗ oder Kehlkopfleiden, 
ſelbſt das hartnäckigſte, wer ſein Aſthma, 
und wenn es noch ſo veraltet und ſchier 
unheilbar erſcheint, ein für allemal los ſein 
will, der trinke den Thee für chroniſche 
Lungen⸗ und Halskranke von A. 
Wolffsty. Tauſende Dankſagungen bieten 
eine Garantie für die große Heilkraft 
dieſes Thees. Ein Packet, für 2 Toge 
reichend, Mk. 1,20. Brochüre gratis. Nur 


enene 
Dr. Müller über das 


‚geslörte Anwen. und 
EA System“ 


Freie Zusehdungfünter Couvert | 
für eine Mark in Briefmarken. 5 
Eduard Bend unschweig. ö 

Rheumatismus u. Aſthma 

heilt nachweisbar ſchnell und ſicher mein 

auſtroliſches Mittel „Eucalyptus“, 
welches gerne an Jedermann abgebe. 
Auskunft über deſes Mittel gebe allen 
Leidenden umſonſt. 
Brunndöbra i. Sa Nr. 72. 
Fritz Pöbland. 
zine”giebt die schönste Plättwäsche 


i Kupferberg Gold 


. Chr.Adt.Kupferberg &C0.Mainz. 
=1 Grossh.Hess.&Kgl.Bayr.Haflieferanten. 


2 uon 


bie Folgen 
von Uns 


„Glanzine“ macht die Wäsche wie neu. 
Höcht einfach im Gebrauch ! 
In Tafeln a 10 Pf. überall zu haben 

jani kreuzs., v. 380 M. an. Ou 
1anın0s Anzahl, 15 M. mon. Kostenlreie, 

_ X wich. Probesend. 
Fabr. Stern, Berlin, Neanderstr, 1. 
Für Böifen u Händelsberſchke ꝛc. ſowie den 
Arzeigentheil verantw. E. Wendel⸗Tho. n. 


1 und Trinken 


WUDMPH: % 127201 


— 


ö 
od uuns: u 


ine I neue Arbeitswagen. 
ift bilig zu verkaufen. £ ſowie neues, elegantes Cabriolet u. Schlitten 
P.-Skarboszewska, Heiligegeiſtſtr. 9.“ zu verkaufen. Blum. 


MODERNE ILLUSTRIERTE ZEITSCHRIFT 


Unter diefem Titel habe ich im Mlärz diefes Jahres eine neue Zeitfchrift ins Leben gerufen, die — 
geſtützt auf den gewaltigen redaktionellen und techniſchen Apparat des „Berliner Lokal-Anzeiger“, — ſchon bei ihrem 
erſten Erſcheinen überall einen außerordentlich ſtarken Erfolg zu verzeichnen hatte. „Die Woche“ bewegt ſich nicht 
in dem üblichen Rahmen der Familienblätter, nicht in der veralteten Familienblatt-Schablone, die ſchon zu unſerer 
Väter Zeiten gang und gäbe war. Sie iſt vielmehr eine moderne illuſtrierte Zeitfchrift großen Stils, ein Wochenblatt, 
das, in Wort und Bild von lebendigſter Aktualität erfüllt, ausſchließlich den wichtigen Intereſſen der Gegenwart 
dient. Was irgendwo in der Welt paſſiert ſein mag, wovon man ſpricht, was Neues man entdeckt und 
erfunden haben mag: von allem nimmt „Die Woche“ Notiz. Sie iſt demnach in Wirklichkeit ein erſchöpfendes 
illuſtriertes Tagebuch der Seitgeſchichte, fie erſpart oder verringert Vielbeſchäftigten die mühſame und um— 
e Arbeit, mehrere Tagesblätter und Journale zu leſen, ſie bildet deshalb 


eine wertvolle Ergänzung zur Tagespresse. 


— Jede Nummer bringt einen großen Griginalroman in Fortſetzungen, eine abgeſchloſſene Novelle oder 
Skizze, ſowie ein reichhaltiges, für die Frauenwelt beſtimmtes Feuilleton; ferner illuſtrierte Eſſays und reich 
illuſtrierte Aufſätze, die intereſſante Fragen unſerer Zeit behandeln. Erſte Autoren zählen zu ihren Mitarbeitern. 

Jedes Heft der „Woche“ umfaßt ſechs Druckbogen und enthält vierzig illuſtrierte Textſeiten. „Die 
Woche“ koſtet in allen Buchhandlungen pro Heft 20 Pfg.; auch nehmen die Poſtämter Beſtellungen 
zum Preiſe von 80 Pfg. pro Monat entgegen. (Nachtrag der Poſtzeitungsliſte No. 8164a.) Der bereits ab—⸗ 
gedruckte Teil des jetzt laufenden Romans „Erdſegen“ von P. Roſegger wird allen neu hinzutretenden 
Abonnenten gratis und franco nachgeliefert. Auf Verlangen wird ein Probeheft an jedermann von der 
Expedition der „Woche“, Berlin SW., Simmerſtraße 59/41, völlig koſtenlos verſandt. 


> 
Berlin SW., April 1899. i August Scherl 4 
5 
Verleger des „Berliner Lofal-Anzeiger” und der „Woche “. b a 
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